Silja Walters göttliche Poesie ertönt nun mit Musik und Gesang

«Ich habe den Himmel gegessen» handelt von Gedichten der Benediktinerin Silja Walter. Felix Huber hat dafür eigens Musik komponiert, die Zürcher Sängerin und Schauspielerin Christine Lather machte daraus ein Stück. Die Bischofskonferenz zeichnet sie mit einer speziellen Erwähnung aus.

Claudia Koch

Christine Lather kommt von einer Aufführung zurück und strahlt über das ganze Gesicht. «Eine gelungene Vorstellung», sagt sie.
In ihrer Musik- und Theaterproduktion geht es um Silja Walter, die als Schwester Maria Hedwig im Kloster Fahr lebte und zeitlebens bemüht war, in ihrem schriftstellerischen Werk eigene Worte für Gott zu finden. Dass Lather auf Silja Walter aufmerksam wurde, hat sie einem Schauspielschüler zu verdanken. Er rezitierte einen Text Walters. «Das hat bei mir im Kopf ein Glöcklein klingeln lassen», sagt Lather rückblickend. Sie begann, gesamte Werk Walters zu lesen. Je intensiver sie in die Texte Walters eintauchte, um so mehr kristallisierte sich heraus, was sie über Silja Walter sagen wollte. Zwei Jahre dauerte es, bis ein Monolog entstanden war: Aus Texten, die sie mit Zetteln markierte, herauskopierte und dann mit Hilfe einer Auslegeordnung einen Faden erkannte. «Das war ein intensiver und auch schmerzhafter Prozess, da ich die Fülle meiner Sammlung auf die Hälfte und mehr reduzieren musste», sagt Lather.

Monolog mit Dialogpartner
Lather geht es in ihrem Stück nicht darum, zu zeigen, wie das Leben einer Nonne ist. «Mich interessiert Silja Walters lebenslange leidenschaftliche Bemühung, dem «Absoluten», der «anderen Wirklichkeit» näherzukommen. Und um ihr Ringen darum, frische, neue Worte dafür zu finden.» Um sich auf das Stück vorzubereiten, hat die Künstlerin zwei Wochen im Kloster Fahr verbracht. «Es war mir wichtig, die Priorin für das Stück zu gewinnen. Ich habe ihr die ersten beiden Szenen vorgelesen. Der Funke ist sofort übergesprungen», sagt Lather. Ihr war klar, dass sie im Monolog einen Dialogpartner einsetzen wollte. Da kam für sie nur Musik in Frage, reduziert auf ein Instrument. Mit dem Komponisten und Pianisten Felix Huber hat sie einen Partner gefunden, der sehr emotional und berührend auf das Stück eingeht: «mit Tönen, die wach machen», sagt Lather.

Wie ein Gottesdienst
Die Zusammenarbeit überrascht. Lathers Herz schlägt für Schweizer und deutschen Chanson. Huber wurde für Jazz- und Klassikkompositionen ausgezeichnet. «Ich habe das Werk Silja Walters nicht gekannt und musste mir erst überlegen, ob mir das wichtig ist», sagt Huber. Doch die Blumigkeit, die Farbigkeit und Tiefe der Texte inspirierte ihn. Im regen Austausch mit Christine Lather entstand so ein Stück mit Liedern, von dem Huber sagt: «Alles fügte sich zusammen.» 
Was Felix Huber an Silja Walter so beindruckt, ist, dass sie als Mensch so fassbar ist und gleichzeitig die allerhöchsten Dinge anrührt. Beworben hat sich Lather für den Preis, um diese berührend frischen Worte Silja Walters, ihre Auseinandersetzung mit Gott, einem breiten Publikum bekannt zu machen. Denn Lather erfährt es jedes Mal: «Das Stück hat eine Aussage, die zu Herzen geht.» 

Weitere Informationen und Aufführungsdaten unter www.himmelgegessen.ch. 
Eigentlich sollte Preisverleihung der Bischofskonferenz im November in der Dreifaltigkeitskirche in Bern stattfinden. Wegen Corona wird aber diese auf nächstes Jahr verschoben.

Silja Walter
Silja Walter (1919–2011) stammte aus der bedeutenden Schriftsteller- und Verlegerfamilie Walter aus Rickenbach bei Olten. Nach dem Lehrerinnenseminar in Menzingen studierte sie Literatur in Fribourg und Basel. Eine lebensbedrohliche Lungenerkrankung zwang sie zum Abbruch des Studiums. 1948 trat sie in das Benediktinerinnenpriorat Kloster Fahr ein und lebte dort als Schwester Maria Hedwig bis zu ihrem Tod 2011. Bereits als junge Frau veröffentlichte sie einen Lyrikband mit ersten Gedichten. Im Kloster verfasste sie über 60 Werke, darunter nicht nur Lyrik, Prosabände und Romane, sondern auch Festspiele, Oratorien und wichtige theologische Texte. Sie wurde mehrfach ausgezeichnet, wie etwa mit Literatur- und Kulturpreisen der Stadt Zürich, zweimal mit Preisen für das Gesamtwerk der Schweizerischen Schillerstiftung und mit dem Kunstpreis des Kantons Solothurn.

«Ich habe den Himmel gegessen» – ein Monolog mit Liedern
Eine Reise ins Innere – so lautet der Untertitel der Inszenierung mit Lyrik und autobiographischem Material von Silja Walter, welches Christine Lather zusammengefügt hat. Lather, die mit Schweizer und deutschen Chansons in Zürich bekannt wurde, hat sich für das Stück «Ich habe den Himmel gegessen» intensiv mit Originaltexten Silja Walters auseinandergesetzt. Ergänzt wird das Theaterstück mit Musik des Aargauer Komponisten und Pianisten Felix Huber, der im Jazz und in der Klavierimprovisation zu Hause ist. Die Inszenierung ist reduziert auf die Schauspielerin und Sängerin Christine Lather, einem riesigen Schrank-Koffer und dem Pianisten Felix Huber am Flügel. Die gut einstündige CD zum Stück wurde von der Bischofskonferenz mit einer speziellen Erwähnung ausgezeichnet, unter anderem mit den Worten: «Die Darbietung ist von grosser Qualität und kann weitere Künstler*innen dazu animieren, sich vermehrt mit Glaubensfragen auf ihre persönliche Art und Weise auseinanderzusetzen.»
